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Einleitung 

Sachsen verfügt über einen reichhaltigen Schatz historischer Kulturlandschaftselemente. Sie tragen zur regio-

nalen Typik bei und prägen das Landschaftsbild mit. An ihnen können wir die Geschichte der Kulturlandschaft 

erforschen, ablesen und erfahren. Einige Elementtypen sind darüber hinaus für den Arten- und Biotopschutz 

besonders bedeutsam. Sie sollen auch bei der künftigen Gestaltung der Kulturlandschaft berücksichtigt und 

möglichst bewahrt werden. Dafür werden ausgewählte historische Kulturlandschaftselementtypen beschrie-

ben. Es wird herausgearbeitet, wie die Elementtypen historisch entstanden sind, welche Ausprägungen histo-

risch typisch sind, welche Funktionen sie früher hatten, ob und wie sich diese Funktionen gewandelt haben 

und welche Bedeutung sie für den Arten- und Biotopschutz haben. Diese vertiefte Beschreibung historischer 

Kulturlandschaftselementtypen untersetzt die als Heft 33/2012 der Schriftenreihe des LfULG erschienene Stu-

die zu historischen Kulturlandschaften Sachsens. Die Ergebnisse dieser Studie (WALZ et al. 2012) flossen in 

die Beschreibung der Kulturlandschaftselementtypen insbesondere im Kapitel ĂVorkommen und Verbreitungñ 

ein. Die Beschreibung der Elementtypen dient als Material, auf dessen Grundlage im Rahmen der Land-

schaftsplanung und insbesondere des Fachbeitrags zum Landschaftsprogramm Ziele und Maßnahmen für 

den Erhalt, den Schutz und die Pflege historischer Kulturlandschaftselemente formuliert werden können. 

 

Es werden 16 ausgewählte landschaftsprägende Kulturlandschaftselementtypen im Freistaat Sachsen in Form 

von Steckbriefen beschrieben. Im Mittelpunkt der Untersuchungen stehen Kulturlandschaftselementtypen, die 

Tieren und Pflanzen als Lebensraum dienen und bis heute als persistente oder relikthafte Elemente in der 

Landschaft erhalten sind:  

 Ackerterrassen 

 Alleen 

 Altdeiche 

 Extensiväcker 

 Extensivgrünland 

 Gruben 

 Hecken 

 Heiden 

 historische Waldnutzungsformen 

 Hohlwege 

 reliktische Torfstiche 

 Steinrücken 

 Streuobstwiesen 

 Teiche 

 Waldhufenflur 

 Weinberge 
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Diese kulturhistorischen Landschaftselemente wie Alleen, Streuobstwiesen und Torfstiche entstanden zum 

einen direkt durch menschliches Wirken. Zum anderen sind sie indirekt als unbeabsichtigtes Nebenprodukt 

aus der wirtschaftlichen und siedelnden Tätigkeit der Menschen hervorgegangen. Hierzu gehören z. B. Hohl-

wege, Feldhecken und Ackerterrassen.  

 

Historische Kulturlandschaftselemente können heute nach ihrer Nutzung/Funktion und/oder nach ihrer Form 

klassifiziert werden. Bezüglich der Nutzung unterscheidet man a) rezente Elemente, deren Funktion und Nut-

zung weitgehend erhalten ist und b) fossile Elemente, deren ursprüngliche Funktion und Nutzung verloren 

gegangen ist. Bezüglich der Form kann man a) persistente Elemente, die in ihrem Äußeren vollständig erhal-

ten sind und b) relikthafte Elemente, die in ihrem Äußeren nur noch in Teilen erhalten sind, unterscheiden. 

 

 

1 Definitionen 

Die Begriffe Kulturlandschaft, historische Kulturlandschaft sowie historische Kulturlandschaftselemente und 

Kulturlandschaftselementtypen stellen zentrale Begriffe dieser Studie dar. Dem Begriff Kulturlandschaft wer-

den ähnlich dem Landschaftsbegriff verschiedene Bedeutungen, Theorien und Konzepte beigemessen (DIX 

2000; SCHENK 2002). Aus diesem Grund wird im Folgenden die Bedeutung der o. g. Begriffe erläutert. 

 

Kulturlandschaften sind Nutzlandschaften. Der Mensch formte die von ihm vorgefundende Natur nach sei-

nen existenziellen, gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und geistig-kulturellen Bedürfnissen. Infolge dieser Be-

dürfnisse verändern sich Kulturlandschaften kontinuierlich und sind einer gewissen Dynamik unterworfen. 

Diese Veränderungsprozesse können räumlich differenziert und in verschiedenen Geschwindigkeiten ablau-

fen. Auf einer Zeitachse betrachtet, wechseln sich Kontinuitätsphasen mit Wandelphasen ab (BURGGRAAFF 

1996; SCHENK 2002). Kulturlandschaften sind stets Wirtschaftsgut und Kulisse für Freizeitaktivitäten. In ihnen 

laufen auch natürliche Prozesse ab und sie enthalten spezifische Flächennutzungen, Formen und Strukturen, 

die die Eigenart prägen (KONOLD 2007).  

 

Sobald diese Eigenart prägenden Elemente und Strukturen aus vergangenen Epochen stammen und sich in 

unterschiedlicher Art und Weise bis heute erhalten haben, spricht man von historischer Kulturlandschaft. 

Das heißt, historische Kulturlandschaften sind sinnlich wahrnehmbare Ausschnitte aus der aktuellen Kultur-

landschaft, in denen sich Elemente und Strukturen aus der Vergangenheit erhalten haben (GUNZELMANN 

1987). Das Neben-, Über- und Untereinander (Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen) verschiedener Zeit-

schichten ist ein wesentliches Merkmal von historischen Kulturlandschaften (BECKER 1998).  

 

Historische Kulturlandschaftselemente sind Elemente und Strukturen in der aktuellen Kulturlandschaft, die 

von früheren Menschengenerationen geschaffen wurden. Sie werden als historisch bezeichnet, wenn sie in 

der heute erhaltenen Form nicht mehr geschaffen werden. Sie sind Zeugnisse des kulturellen Lebens, Wirt-

schaftens und Fortbewegens der Menschen in der Landschaft. Durch veränderte gesellschaftliche Bedingun-

gen, wirtschaftlichen Fortschritt und Weiterentwicklung von Fertigungstechniken werden diese Elemente in 

ihrer ursprünglichen Form nicht mehr hergestellt, gebaut oder entstehen nicht mehr als unbeabsichtigtes Ne-

benprodukt. Durch besondere Schutzbestimmungen oder durch die ĂTrªgheitñ des Landschaftswandels (BE-

CKER 1998) haben sie sich bis heute erhalten (GUNZELMANN 1987). 

 

Historische Kulturlandschaftselemente können aus anorganischem Material hergestellt sein wie z. B. Le-

sesteinhaufen oder Trockenmauern. Sie können aber auch aus organischem bzw. belebtem Material (Hecken, 
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Alleen, Niederwälder) bestehen oder setzen sich aus einer Kombination von abiotischem und organischem 

Material zusammen, wie z. B. mit Gehölzen bestandene Steinrücken und Teiche. Durch diese Kombination 

besitzen viele historische Kulturlandschaftselemente gute Habitateigenschaften für Tier- und Pflanzenarten.  

 

Historische Kulturlandschaftselemente erfüllen weitere wichtige Funktionen. Sie sind Zeugnis des früheren 

Umgangs der Menschen mit Natur und Landschaft (Dokumentationsfunktion). Zusammen mit den naturräum-

lichen Strukturen verleihen historische Kulturlandschaftselemente Landschaften und Landschaftsausschnitten 

einen unverwechselbaren Charakter. Oft sind sie auch mit Symbolen oder Assoziationen verbunden. Dadurch 

leisten sie einen wichtigen Beitrag für die Identifikation mit einer Landschaft und für ihre Wertschätzung.  

 

Kulturlandschaftselemente sind ortsfeste punkt-, linien- oder flächenhafte Objekte und Strukturen in einer 

Kulturlandschaft. Als synonym wird häufig auch der Begriff kulturhistorisches Landschaftselement verwendet. 

Kulturlandschaftselementtyp ist ein Oberbegriff, in dem Kulturlandschaftselemente gleichen Typs unabhän-

gig von ihrem Erhaltungszustand und ihrer Entstehungsgeschichte sowie ihrer aktuellen und historischen 

Funktion  zusammengefasst werden.  

 
 

2 Vorgehensweise und Methoden 

Im Wesentlichen handelt es sich bei der Beschreibung der ausgewählten Kulturlandschaftselementtypen um 

eine Literaturstudie. Die jeweiligen Steckbriefe fassen die in Sachsen und in Deutschland erschienene Fachli-

teratur zusammen, die sowohl im engeren als auch im weiteren Sinn die einzelnen Kulturlandschaftsele-

menttypen bzw. die Kulturlandschaftsentwicklung thematisieren.  

 

Die 16 historischen Kulturlandschaftselementtypen werden nachfolgend in alphabetischer Reihenfolge nach 

einem einheitlichen Muster beschrieben. Das Grundschema der Steckbriefe folgt den Inhaltskategorien bzw. 

Steckbrief-Kriterien: 

 Definition/Merkmale: 

Begriffsdefinition und allgemeine Beschreibung der äußeren Merkmale, u. a. Nennung von Synonymen bzw. 

Bedeutungswandel 

 Typologie bzw. elementeigene Eigenart: 

Beschreibung der allgemein und in Sachsen historisch und aktuell vorkommenden unterschiedlichen Varie-

täten des Elementtyps (Untertyp) 

 Eigenart/Landschaftsbild: 

Bedeutung für die Landschaft als landschaftsprägendes Element, Landschaftswahrnehmung 

 Entstehungs- und Nutzungsgeschichte/Funktion: 

Kurzabriss der Kulturgeschichte des jeweiligen Kulturlandschaftselementtyps, darin auch Beschreibung des 

Funktionswandels, der Entstehungsperiode, für manche Kulturlandschaftselementtypen (Hecken, Altdeiche, 

Alleen, Streuobswiesen) werden zum besseren Verständnis Beschreibung der Nutzungsgeschichte auch 

außerhalb des heutigen Freistaates Sachsen herangezogen 

 Vorkommen/Verbreitung: 

Angaben zur Verbreitung im Freistaat Sachsen und z. T innerhalb Deutschlands 

 Einschätzung als historisches Kulturlandschaftselement: 

Die Einschätzung bzw. Abgrenzung ist Ăhistorischñ erfolgt, mit Ausnahme des Kulturlandschaftselementtyps 
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Altdeiche ohne spezifischen Referenzzeitraum oder -punkt; mit Einschätzung bzw. Einordnung als histori-

sches Kulturlandschaftselement entsprechend der im Kapitel 2 beschriebenen Definition; die Einschätzung 

ist jedoch im Rahmen dieser Studie nicht abschließend zu klären; weiterführende Fragen und Hinweise in 

Kapitel 4 als Hinweise für eine weitere Bearbeitung dieser Fragestellung 

 Empfindlichkeit/aktuelle Gefährdung: 

Zusammenstellung, welche Landnutzungen bzw. äußeren Einflüsse gefährden den jeweiligen Kulturland-

schaftselementtyp, Beachtung der jeweiligen Elementmerkmale zur Einschätzung der Empfindlichkeit 

 Schutzstatus: 

Angaben, inwiefern der Kulturlandschaftselementtyp bereits von Naturschutz-, Denkmalschutz- und anderen 

relevanten Gesetzen erfasst wird 

 Bedeutung für Arten, Lebensgemeinschaften und Lebensräume: 

u. a. Angaben zu spezifischen Artvorkommen; Bedeutung für die biologische Vielfalt im Freistaat Sachsen 

 Schutz- und Pflegemöglichkeiten: 

Angaben zu Landnutzungsmodellen und Pflegemaßnahmen, auch Angaben zu Pflegemöglichkeiten im Hin-

blick auf bestimmte Tierarten(gruppen) 

 Informationsquellen:  

zitierte Literatur und andere Infomationsquellen 

 

Eigennamen (Artbezeichnungen und Fremdwörter, die die etymologische Entwicklung eines Begriffs verdeutli-

chen) sind kursiv geschrieben. Ein Ą verweist auf eine Beschreibung an anderer Stelle bzw. auf weiterfüh-

rende Hinweise. Die Namen der wissenschaftlichen Pflanzengesellschaften und die Angabe ihrer Gefährdung 

richten sich nach dem ĂVerzeichnis und Rote Liste der Pflanzengesellschaften Sachsensñ (BÖHNERT et al. 

2001). 
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3 Steckbriefe der Kulturlandschafts-
elementtypen 

3.1 Ackerterrassen 

Elementtyp Ackerterrassen 

Funktionsbereich Landwirtschaft 

Ackerterrasse mit Hochrain in der 

Lommatzscher Pflege 

Foto: B. Einer 

 

 

 

 

 

 

 

 

Definition/Merkmale 

Ackerterrassen sind künstliche (bzw. von der Natur vorgeformte und durch die ackerbauliche Nutzung stärker 

ausgeformte) Geländestufen in aktuell oder ehemalig ackerbaulich genutzten Flächen des Berg- und Hügel-

landes. Der Begriff Ackerterrasse beschreibt nicht nur die wahrnehmbare Geländestufe, sondern auch die 

Terrassenfläche. Ackerterrassen bestehen aus einer oder mehreren parallel zu den Höhenlinien verlaufenden 

Hangstufen (Böschung) und der Terrassenfläche. Die Böschung der Ackerterrasse kann entweder aus Erde 

(Stufenrain) oder aus einer Mauer (Mauerrain) bestehen. Auch Lesesteinwälle (Ą Steinrücken) kommen als 

untere Begrenzung der Terrassenböschung in Frage. Die Terrassenfläche ist im Vergleich zum Hang relativ 

eben. Die Breite der Terrassenfläche schwankt i. d. R. je nach Hangneigung zwischen zwei und zehn Metern. 

Die Böschung kann Höhen zwischen wenigen Zentimetern und zwei, in seltenen Fällen 4 bis 5 Metern errei-

chen. Oft wachsen Hecken an den Böschungen. Sind mehrere Ackerterrassen auf einem Hang zu finden, 

wirkt der Hang getreppt und man spricht von Terrassentreppen [1], [2], [5], [9].  
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Typologie 

Je nach Hangneigung und Bewirtschaftung werden verschiedene Formen von Terrassen- bzw. Geländestufen 

unterschieden. Die verschiedenen Formen haben eines gemeinsam: Sie entstanden durch das Wenden des 

Pfluges an den Ackergrenzen und Bodenerosion. Der Oberbegriff für jede äußere Ackergrenze ist Rain [3], [4], 

[5].  

 

Als Rain wird ganz allgemein der nicht bearbeitete Grenzstreifen zwischen zwei Parzellen oder der Parzellen-

rand bezeichnet. Raine heben sich durch eine extensivere Form der Nutzung von den umschließenden Fel-

dern oder anderen Landnutzungen ab [3], [5]. Bei streifenförmigen Parzellen bezeichnet der Rain die Längs-

grenze des Ackers, der sich leicht erhöht von der Ackerfläche abhebt [5]. Die Stirnseite, d. h. der Querrain 

wird als Anwand bezeichnet [5]. Dieser Grenzstreifen war durch Besitzgrenzen vorgegeben, ist aber durch die 

Tätigkeit des Pfluges entstanden. In den ehemals weglosen Gewannfluren übernahm die Anwand die Funkti-

on des Güterweges, der jedoch durch Flurbereinigung und Unterpflügen seine Funktion verloren hat [5]. 

 

Stufenraine entstanden durch die Bodenbearbeitung im geneigten Gelände. Sie heben sich vom oberhalb 

und unterhalb liegenden Hang durch eine eindeutig steilere Hangneigung ab. Stufenraine können eine 

Sprunghöhe zwischen einem halben Meter und zwei Metern erreichen. Höhen von vier oder fünf Metern sind 

selten. Die Böschung der Stufenraine ist oft mit einer Ą Hecke bewachsen oder durch Gras gegen Erosion 

geschützt. Aufgeschichtete Lesesteine am Fuß stützen oft die Böschung ab. Sind Lesesteine auf der Krone 

des Stufenrains aufgeschichtet, spricht man von Blockwall. In der Literatur wird auch Hochrain stellvertretend 

für Stufenrain gebraucht (z. B. RICHTER [7]). Der Begriff Hochrain wurde von MORTENSEN [6] für die Beschrei-

bung der Flanken von Hoch- bzw. Wölbäckern benutzt. Hochäcker entstehen durch eine spezielle Form des 

Pflügens, wodurch sich die Äcker aufwölben. SCHARLAU [4] schlägt daher vor, von Stufenrain zu sprechen, 

weil die Geländestufe nicht nur durch das Aufpflügen der Bodenkrume, sondern auch durch das Abpflügen der 

oberen Hangpartien und Bodenerosion (Flächenspülung) gebildet wird [3], [4], [5].  

 

Mauerraine sind eine Sonderform der Stufenraine und kommen vor allem in Süddeutschland und der Schweiz 

vor. Sie wurden künstlich aufgeschüttet oder als Mauer gesetzt. Ein niedriger Steinwall erfüllt in der einfachs-

ten Form die Funktion einer Ackergrenze. Oft wurde der Wall aus den von den Äckern abgelesenen Steinen 

(Lesesteine) gepackt [4]. 

 

Kulturwechselstufen befinden sich oft am Übergang von Wald oder Grünland zu einem auf tieferem Höhen-

niveau liegenden Acker. Durch die Pflugarbeit und die Flächenabspülung der Bodenkrume auf dem Acker 

entstand ein Unterschied im Höhenniveau zwischen ihm und dem Grünland oder dem Wald [2], [5]. 

Eigenart/Landschaftsbild 

Landschaften, die durch Ackerterrassen und Stufenraine gekennzeichnet sind, verfügen über ein hohes Er-

lebnispotenzial. In hügeligem Gelände mit aktuellem oder ehemaligem Ackerbau sind Stufenraine mitunter so 

häufig, dass mehrere von ihnen untereinander liegen und den gesamten Hang in eine Abfolge von Terrassen 

aufteilen. In der Landschaft sind sie ein wichtiges Gliederungselement. Ackerterrassen schaffen überschauba-

re Kleinrªume und brechen den ĂHanghorizontñ. Stufenraine lenken den Blick der Menschen und fungieren als 

visuelle Leitbahnen, besonders wenn sie mit Hecken oder Obstgehölzen bewachsen sind. Von einem gegen-

überliegenden Hang oder Aussichtspunkt betrachtet, verleihen steile oder mit Hecken bewachsene Stufenrai-

ne dem Raum Tiefe. Sie kammern, gliedern und verstärken die dreidimensionale Wirkung der Landschaft. 

Ackerterrassen zeichnen das Relief und historisch gewachsene Flurformen nach. Sie visualisieren aber auch 

Unterschiede in der Landnutzung und im Mikrorelief.  
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Die Wahrnehmung der Stufenraine ist allerdings von ihrer Sprunghöhe, der umgebenden Landnutzung und 

der Böschungsneigung abhängig. Liegen die Stufenraine im flach geneigten Grünland, werden sie nicht immer 

als eigenständiges Landschaftselement oder als Geländestufe wahrgenommen. Erst wenn die Böschungen 

der Ackerterrassen mit Hecken oder Obstbäumen bewachsen sind, fallen sie ins Auge und werden als Gelän-

destufe erkannt. Mit Grünland bewachsene Terrassenböschungen sind besonders auffällig, wenn der obere 

und untere anschließende Hang als Acker genutzt wird. Liegen mehrere Ackerterrassen untereinander, wirkt 

der Hang getreppt (vgl. Abbildung 1). Der gesamte Hang wird als eine Abfolge flacherer Felder oder Grünlän-

der mit dazwischen liegenden steileren Streifen wahrgenommen. Zum Teil erinnern Ackerterrassen auch an 

aus der Nutzung gefallene terrassierte Rebflächen.  

 

 

Abbildung 1: Ackerterrassen bei Dresden-Weißig (Foto: A. Decker) 

Entstehungs- und Nutzungsgeschichte/Funktion 

Die Entstehung von Ackerterrassen ist in Mitteleuropa eng an die ackerbauliche Nutzung der Hügel- und Ge-

birgsländer gebunden. Stufenraine und Ackerterrassen sind Zeugen einer schleichenden passiven Material-

verlagerung. Kein kastastrophales Einzelereignis, wie Hangreißen nach einem Starkregen, hat die Böschun-

gen entstehen lassen, sondern der kumulative Prozess von Bodenabtrag und -akkumulation durch eine über 

viele Jahrhunderte andauernde Ackernutzung [3].  

 

In Sachsen entstanden Ackerterrassen auf zweierlei Art und Weise. Zum einen wurden sie in Hanglagen ge-

zielt angelegt, um den Ackerbau in Hanglagen zu effektivieren und die Bodenerosion zu mindern. Dafür nutzte 

man die von den Feldern abgesammelten Lesesteine und errichtete Mauern als Erosionsbremse in den Hän-

gen. Zum anderen entstanden sie als Restfläche innerhalb einer ackerbaulich genutzten Fläche durch quasi-

natürliche Prozesse wie Bodenabtrag durch Erosion und die mechanische Bodenverlagerung durch das Pflü-

gen. Bis in das 19. Jahrhundert hinein wurde der Boden durch das Pflügen nicht sauber gewendet, sondern 
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nur verlagert. Das heißt, der Boden wurde aufgerissen und das Material nach unten verschoben. Das abge-

tragene Material Ăwanderteñ hangabwªrts und sammelte sich an Hindernissen wie Grasaufwuchs, Zªunen und 

Lesesteinen. Die Bearbeitungsrichtung bzw. die Pflugrichtung spielt für die Entstehung von Stufenrainen eine 

entscheidende Rolle. Stufenraine befinden sich i. d. R. an quer oder schräg zum Hang verlaufenden Parzel-

lengrenzen [3]. In Hufenfluren kommen Stufenraine und Ackerterrassen so gut wie nicht vor. Die Hufen verlie-

fen senkrecht zum Hang. Die Pflugrichtung richtete sich danach aus, weil man ein rascheres Ablaufen des 

Regenwassers bezweckte [3]. Aber auch in Gebieten mit hohen Tongehalten fehlen Ackerterrassen und Stu-

fenraine, weil auch hier für eine bessere Entwässerung der Flächen senkrecht zum Hang gepflügt wurde [3]. 

 

Stufenraine und Ackerterrassen sind ein Produkt des intensiven Ackerbaus zu historischer Zeit. Die Böschun-

gen der Stufenraine und Ackerterrassen wurden dagegen extensiv als Restfläche genutzt, wobei diese Nut-

zung im Laufe der Zeit einen Wandel erfuhr. Sie reicht von Grasen, Krauten und Beweiden über gemähte 

Magerwiesen und Magerrasen bis hin zum Standort für Obstbäume und Hecken. Ackerterrassen bezeugen 

aber nicht nur den Nutzungswandel der Böschungen, sondern auch den der angrenzenden Flächen ï Über-

führen von Ackerland in Grünland oder Wald.  

 

In der traditionellen Dreifelderwirtschaft wurden die einzelnen Besitzparzellen zu Gewannen zusammenge-

schlossen und im turnusmäßigen Wechsel als Brache, Winterfeld (Wintergetreide) oder Sommerfeld (Som-

mergetreide) genutzt. Die Böschungen der Ackerterrassen in einem Gewannverband wurden zusammen mit 

den Ackerflächen während der offenen Zeiten beweidet: Das Brachfeld diente im Frühjahr bis Johanni 

(24. Juni) als Weide. Nach Johanni wurde das Brachfeld bis zur Bestellung mit Wintergetreide zu St. Martin 

(11. November) mehrmals gepflügt und gelockert. I. d. R. geschah dies zwei- bis dreimal: (1.) im Juni ï nach 

Beendigung der gemeinschaftlichen Beweidung, (2.) im August ï kurz bevor die anderen Felder abgeerntet 

worden und (3.) vor der Einsaat des Wintergetreides zu St. Martin (11. November). Im Herbst pflügte man 

auch den Mist unter [10]. Sommer- und Winterfeld und darin liegende Stufenraine wurden nach der Ernte als 

sogenannte Stoppelweide beweidet. Weil die Heuwiesen auch im Frühjahr als Weide genutzt wurden, war der 

Ertrag der Heuwiesen sehr gering. Heu und Gras galt stets als knappes Gut, sodass sämtliche Raine für die 

Frischfuttergewinnung ï Grasen und Krauten ï unerlässlich waren. In Zeiten der traditionellen Dreifelderwirt-

schaft konnten aus diesen Gründen keine Gehölze auf den Böschungen der Ackerterrassen wachsen. Erst mit 

den Agrarreformen im 19. Jahrhundert änderte sich der Beweidungsdruck auf den Stufenrainen. Anfangs 

nutzte man die Böschungen von Ackerterrassen als Standorte für Obstbäume. Der im 18. und 19. Jahrhundert 

propagierte Obstanbau nutzte zunächst Raine und Straßenränder, bevor er sich in die Fläche ausdehnte. 

Damit der Ertrag der Obstbäume sich nicht minderte, wurde weiterhin der Grasaufwuchs unter den Bäumen 

gemäht oder beweidet. Einen erneuten Nutzungswandel erfuhren Stufenraine zu Beginn und im weiteren Ver-

lauf des 20. Jahrhunderts. Im Zuge der Marktorientierung galten Ackerterrassen als Grenzertragsstandorte. 

Stufenraine wurden melioriert und eingeebnet und in die ackerbauliche Nutzung integriert. Blieben Stufenraine 

von der Reliefmelioration verschont, wuchsen sie mit Hecken zu, weil sich die Nebennutzung als Schaf- oder 

Ziegenweide und Obstwiese nicht mehr lohnte. Bis 1990 haben sich in Sachsen jedoch über die Landesfläche 

verstreut vereinzelt Obstwiesen auf Ackerterrassen erhalten.  

Vorkommen/Verbreitung 

Ackerterrassen kommen in geneigtem, aktuell und historisch ackerbaulich genutztem Gelände der Berg- und 

Hügelländer von Sachsen vor. Besonders gut sind sie auf den geneigten Landwirtschaftsflächen folgender 

Planungsregionen ausgebildet: Oberes Elbtal/Osterzgebirge, Südwestsachsen, Chemnitz/Erzgebirge (Pöhl-

berg, Annaberg). Auch in weniger intensiv bewirtschafteten Bereichen der sächsischen Lössgefildezone 

kommen Ackerterrassen vor [8], [9].  
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Einschätzung als historisches Kulturlandschaftselement 

Ackerterrassen und Stufenraine können als historisches Kulturlandschaftselemente betrachtet werden, sofern  

 sie durch traditionelle Ackerbaumethoden, d. h. vor Beginn der Periode der modernen, industriemäßigen 

Landbewirtschaftung, entstanden sind,  

 sie traditionelle Flurformen (Gewann- und Streifenflur) widerspiegeln und damit Parzellengrenzen markieren, 

 sie mit Hecken oder Obstbäumen gesäumt und bestanden sind, 

 die Böschungen gemäht werden, 

 die Böschung als extensive Weide (Nebenerwerb) dient, 

 sie sich im Grünland oder Wald befinden, sozusagen als fossile Form auf historischen Ackerbau hinweisen. 

Empfindlichkeit/aktuelle Gefährdung 

Ackerterrassen und Terrassenfluren sind heute besonders von den weiter voranschreitenden Intensivie-

rungsmaßnahmen in der Landwirtschaft bedroht. Auch der Bau von Industrie- und Gewerbegebieten und die 

weitere Ausdehnung der Siedlungsflächen in die Ackerflur stellen generell eine Gefahr dar. In Sachsen wur-

den im Zuge der Kollektivierung und Modernisierung (Motorisierung) der Landwirtschaft ab den 1960er-Jahren 

Ackerterrassen abgetragen. Insbesondere die Lössgefildezone und das Gebiet um Plauen (Vogtland) waren 

davon betroffen. Durch die Reliefmeliorationen verschwanden nach Schätzungen im Gebiet von Plauen nahe-

zu 50 % der Ackerterrassen. Die wenigen noch erhaltenen Ackerterrassen finden sich dort heute meist unter 

Grünland [9]. Als erkannt wurde, dass sich durch die fehlenden Ackerterrassen die Erosion und Flächenspü-

lung erhöhte, pflanzte man Hecken als Erosionsbremse an. Die Terrassen dagegen wurden nicht wieder er-

richtet. An wenigen Stellen in Sachsen trug man auch vor der groß angelegten Reliefmelioration zu Zeiten der 

DDR Ackerterrassen ab, weil die Pflege und regelmäßige Mahd der Böschungen nicht mehr gewährleistet 

werden konnte. Gehölze wuchsen auf und bildeten schließlich Hecken. Der Schattenwurf der Gehölze wurde 

als ertragsmindernd angesehen. Die Landwirte entfernten die Hecken und ebneten danach die Hangstufe ein 

[9]. Aufforstungen und Nutzungsaufgaben im Sinne einer Brache stellen im kleineren Umfang Gefahren dar. 

Generell kann gesagt werden, dass bis heute erhaltene Ackerterrassen auf stark geneigten Grünland- und 

Ackerflächen weniger durch Flurbereinigung und Reliefmelioration bedroht sind, weil aus standörtlichen Grün-

den die Landwirtschaft hier nicht intensiviert werden kann (vgl. Abbildung 2 und Abbildung 4) [8], [9].  

 

Dagegen sind Ackerterrassen in flach geneigten Gebieten weiterhin von Flurbereinigung, Reliefmelioration 

und anderen landwirtschaftlichen Intensivierungsmaßnahmen bedroht. Insbesondere eine Umkehr in der (Ag-

rar-)Förderpolitik stellt eine Gefährdung der bis heute erhaltenen Ackerterrassen dar. Ackerterrassen und ins-

besondere deren Böschungen müssen gepflegt werden. Diese Pflegearbeiten verursachen hohe Kosten und 

beanspruchen viel Zeit. Auch für viele Landschaftspflegeverbände wird die Pflege der Terrassenböschungen 

zu kosten- und arbeitsaufwendig. 
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Abbildung 2: Ehemalige Ackerterrassen unter Grünland bei Bärnsdorf (Moritzburger Kleinkuppen-

gebiet) (Foto: O. Bastian) 

 

Bis 2007 waren Ackerterrassen als historische Landschaftselemente direkter Fördergegenstand des Förder-

programms NAK (Naturschutz und Erhalt der Kulturlandschaft). Seit 2008 ist eine Finanzierung der Pflegear-

beiten ¿ber die Richtlinie ĂNat¿rliches Erbeñ mºglich. Fehlende Gelder für die Pflegearbeiten stellen eine weit-

aus größere Gefährdung als Maßnahmen der Flurbereinigung dar. Auch Freizeitaktivitäten wie Skisport und 

Gleitschirmfliegen können Ackerterrassen beeinträchtigen. Ackerterrassen sind begehrte natürliche Sprungan-

lagen oder stehen neu geplanten Skipisten im Weg. Im Landkreis Annaberg konnte bislang eine Gefährdung 

der Ackerterrassen durch Ausbau der Skianlagen abgewendet werden [9].  

Schutzstatus 

Ackerterrassen können durch das Sächsische Naturschutzgesetz geschützt werden. Nach § 30 BNatSchG 

i. V. m. § 21 SächsNatSchG stehen Stufenraine unter besonderem Schutz, wenn sie den Charakter trocken-

warmer Standorte besitzen. Auch eine Unterschutzstellung als Flächennaturdenkmal (§ 28 BNatSchG i. V. m. 

§ 18 SächsNatSchG) sowie geschützter Landschaftsbestandteil (§ 29 BNatSchG i. V. m. § 19 SächsNatSchG) 

ist möglich. 

Bedeutung für Arten, Lebensgemeinschaften und Lebensräume 

Die Rolle von Ackerterrassen für die Vielfalt an Arten und Lebensgemeinschaften hängt von der konkreten 

Ausprägung, insbesondere von den begleitenden Habitatstrukturen bzw. (Klein-)Biotopen ab. Falls die Terras-

sen überhaupt noch ackerbaulich genutzt werden, lässt die Hanglage in vielen Fällen lediglich eine relativ 

extensive Bewirtschaftung zu, wodurch sich eine vergleichsweise artenreiche Ackerbiozönose einstellen kann, 

die bspw. verschiedene ansonsten gefährdete Ackerwildpflanzen enthält. Kleintiere wie Laufkäfer haben auf 

den meist schmalen Ackerstreifen bessere Überlebenschancen, weil sie sich bei Feldarbeiten rasch zurück-
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ziehen können und an den Rainen bzw. Rändern Unterschlupf finden. (Ą Hecken; Extensiväcker; Extensiv-

grünland) 

 

Falls sich die Düngung der Äcker in Grenzen hält und nicht zu viele Nährstoffe in die Umgebung abdriften, 

können sich wertvolle Biotope ï wenn auch i. d. R. kleinflächig ï ausbilden, darunter extensiv genutztes Grün-

land frischer Ausprägung, Mager- und Halbtrockenrasen, Hecken und Gebüsche. Vor allem trockenwarme 

Standorte sind aus der Sicht des Arten- und Biotopschutzes interessant. Ein weiterer wichtiger Aspekt ist der 

Beitrag von Ackerterrassen und der sie begleitenden Strukturen für Biotopverbund und Biotopvernetzung in 

Agrarlandschaften. 

 

 

Abbildung 3: Ackerterrassen mit Saumvegetation bzw. Schlehenhecke bei Radebeul-Wahnsdorf  

(Foto: O. Bastian) 

Schutz- und Pflegemöglichkeiten 

Ackerterrassen auf Ackerland können durch Umwandlung in Grünland geschützt werden, weil die agrarökolo-

gischen Prozesse unterbrochen werden. Bei Grünland bietet sich eine extensive Beweidung der Terrassenflä-

chen mit Rindern an. Die Böschungen können von Schafen und Ziegen beweidet werden. Der Böschungs-

pflege kommt ein besonderer Stellenwert zu. Stufenraine bilden im Hügelland die wichtigsten Standorte für 

Hecken. Durch regelmäßiges Auf-den-Stock-Setzen der Gehölze und randliches Beschneiden werden diese 

Standorte als Heckenstandorte erhalten. Ist die Ackerterrasse dagegen mit Gras bewachsen, helfen Mahd 

und/oder Beweidung die Böschungen zu stabilisieren. Je nach Mahd stellen sich unterschiedliche Vegetati-

onstypen ein: niedrigwüchsige Magerwiese bei ein- bis zweimaliger Mahd im Jahr, Saumgesellschaften mit 

Hochstauden bei Mahd im Abstand von mehreren Jahren. Wird oberhalb der Terrassenböschung weiterhin 

Ackerbau betrieben, bleiben Erosions- und Ablagerungsprozesse bestehen. Wichtig ist eine regelmäßige Bö-

schungspflege, damit die Böschung weiterhin ein Erosionshindernis bilden kann und die Ackerterrasse erhal-

ten bleibt. 

 




























































































































































































































































































































































































































































































































